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Dieser Roman erfüllt mein Bestreben, die von Caroline Janice Cherryh erfundene Welt mit einem Namen und Gesicht zu belegen; sie, in der Folge, als Kulisse weiterer Handlungen, mit neuen Schauplätzen, zu verwenden und damit auszubauen. Facettenreicher und detaillierter zu kolorieren, zu beschreiben, zu umschreiben, wo der Leser in der ursprünglichen Story »Brüder der Erde« im Unklaren belassen worden war, weil solches zu erhellen nicht der Intention CJCs entsprach.


Dabei war es nicht meine Absicht, den genialen und ganz eigenen, charakteristischen Stil CJCs (für den sie wohl, unter anderem, 1977 mit dem John-W.-Campbell-Award ausgezeichnet worden war), ihre besondere Befähigung der Kreation sozialer Interaktionen in erdachten fremden Kulturen, deren Sprache, Verhaltenskodex etc., zu kopieren, sondern, mit meiner weit weniger virtuosen schriftstellerischen Begabung - ich hoffe, gelungen genug adaptiert -, ihre Geschichte zu ergänzen.


Höchsten Stellenwert habe ich auch darauf gelegt, den gesamten Handlungsbogen und Spannungsaufbau, soweit es das Wirken meiner neu auf den Plan getretenen Protagonisten anbetraf, völlig gewaltfrei zu konzipieren, was in diesem Genre eher eine Seltenheit darstellt; sowie auch spirituelle Inhalte einzuflechten, welche, im Licht der Liebe, einer lebendigen, individuellen Rückverbindung zu Gott - nebst aller wissenschaftlichen Erkenntnis - meines Erachtens die wahre Zukunft der Menschheit darstellt.


Vorgesehen ist die Veröffentlichung des sich entwickelnden Materials (gemäß meinen Möglichkeiten, unter den Umständen der nächsten Zeit, der dazugehörigen Inspiration usw.) in zunächst drei Teilen - Einzelbände, welche ich später ggf. in einer Gesamtausgabe zusammenstellen möchte.


Uwe Laubach


Altmorschen, im Februar 2025
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9 - Konfrontation in Sidur Mel


Yoolij wartete, einer unbestimmten Eingebung folgend, den Neumond-Halbmonat Barámontai ab, bevor sie sich, in den Tagen um die Sommersonnenwende, felsenfest sicher war, mit ihrer Eingebung hervortreten zu sollen.


Ohne Thargad oder Banice weiter zu informieren, hatte sie sich, nach dem Sprachunterricht, über ihre Freundin Niu, von der ansonsten sich anschließenden Vormittagstätigkeit in der Töpferei befreien lassen, um mit Lady Irintha sprechen zu können. Sie wollte die Angelegenheit, das heißt die Offenbarung, welche ihr in der Ruine Benúme zuteilwurde, nun nicht weiter auf »die lange Bank schieben«, weil sie durchaus ahnte, damit etwas Wichtigem zum Durchbruch zu verhelfen.


Da sie nun nur noch drei und nicht mehr - wie zu Anfangs - vier Stunden in Nechai geschult wurden, hatte sie noch eine knappe Stunde bis zur Einnahme des Mittagsmahls. Mit ziemlicher Sicherheit wusste sie die Athani zu dieser Zeit auf ihrer Stube.


Sie schritt einen Treppenaufgang in den Peristyl der oberen Etage. Die Tempelleiterin bewohnte eine ganz normale Klause im nordöstlichen, nach Sidur Mel und dem Ome Sin hin gelegenen, Oval des Arkadenbogengangs.


Yoolij verzichtete darauf, geräuschvoll anzuklopfen, blieb vielmehr vor der Holztüre stehen und sandte einen telepathischen Impuls. Sie verspürte eine Überraschung bei der gezielt angepeilten Empfängerin, aber auch die Zustimmung eintreten zu dürfen und drückte die verschnörkelte Klinke herunter.


Der Raum, welcher, zufolge eines Durchbruchs in der Wand, die doppelte Größe der herkömmlichen Unterbringungen, auch der ihren, aufwies, diente gleichzeitig als privates Büro.


Irintha sah von einem der typischen, für Menschen eher unbequem niedrigen, Stühle hinter einem Schreibtisch auf und lud Yoolij freundlich ein, eine Sitzgelegenheit, ihr gegenüber, zu nutzen.


»Yoolij t'Ngáru, mein Kind, nimm bitte Platz. Was führt Dich zu mir..? Deine Gedankenbarriere ist stark - ich habe nicht die geringste Vorstellung davon, um was es sich handeln könnte... Hat es etwas mit t'Jeem zu tun?«


Yoolij ließ ihren Blick sekundenlang im Zimmer umher und über das spärliche, rustikale, ausgeblichene Mobiliar ohne jeglichen Zierrat schweifen; blieb einen Moment an einem ziemlich vollgestopften Bücherregal kleben, bevor sie entgegnete: »Nein, verehrte Athani - in diesem Fall und heute nicht...«


Sie sammelte sich: »Ich weiß von Banice, dass es da eine Prophezeiung gibt, derer zufolge durch eine Umana großer Segen für die Gemeinschaft erwachsen soll; auch davon, dass es, Deiner Intuition nach, sehr wahrscheinlich mit dem Auffinden der Grablege der Methi Zakhíd t'Ared eó Egún zu tun haben könnte...«


Der alten Nemet fiel fast die Schreibfeder aus der Hand. »...t'Ared eó Egún...«, wiederholte sie fast tonlos, erhob sich und schaute zum Fenster hinaus.


Nach einer Weile drehte sie sich um und fragte: »Woher hast Du diesen Namen - niemand mehr kennt ihn..?! Jedoch - die Familie Ared ist eine nicht unbekannte Größe jener Zeit, wie aus den alten Annalen dieses Landes hervorgeht... Tatsächlich..! Wie aber kannst Du davon wissen?!«


»Ich habe den Namen gelesen...«


»Gelesen..?«, echote die Seherin fast ungläubig, »wo denn das..?! Jede Spekulation darüber ist bestenfalls apokryph zu nennen!«


»Bei unserer Passage durch den Qasmur-Stollen zeigte uns Raol einen Blindgang, eine zugemauerte Sackgasse, deren verwitterter Putz mit einer Inschrift und einer Kartusche versehen war. Raol vermutete diese Barriere zum Schutz vor Irrläufen im labyrinthischen Höhlensystem unter dem Ulet errichtet. Er las mir damals den darauf eingemeißelten Spruch vor, ignorierte merkwürdigerweise aber den Inhalt der Kartusche - das Siegel einer Methi...


Ich wurde dort von einer verhauchten Stimme beharrlich gerufen, solange wir in der Nähe des Blindstollens waren - doch niemand sonst hörte irgendetwas, weshalb ich es auf meine gegebenenfalls überreizten Sinne zurückführte...


Bezeichnenderweise lauteten die Verse:


›O, Wanderer - hier findest Du nicht den rechten Weg; ihn zu verfolgen, führte zum Fluch dem Ungerufenen (!)‹


Nun - ich aber wurde gerufen; und zwar nicht in meiner Eigenschaft als Wanderer! Und konnte in einer meditativen Versenkung auf dem Benúme auch den Inhalt der Kartusche, mit meinen mittlerweile durch Faláa, unsere Nechai-Lehrerin, erworbenen Kenntnissen, auch nachträglich entziffern...«


»Potzblitz! Bei den Göttern..., bei dem Gott..!«, entgegnete die Tempelleiterin erregt.


»Wie bitte..?«, hob Yoolij baff ihre Augenbrauen.


»Oh..., ähmm..., ein Kraftausdruck, den ich von Olav t'Gerisson, dem Vater Owynns, einige Male gehört und offensichtlich nachhaltig aufgeschnappt habe. Er scheint mir an dieser Stelle angebracht!«


Irintha setzte sich wieder und trommelte versonnen mit dem rechten Zeigefinger auf die Tischplatte. »Und ich hatte diesbezüglich mein gesamtes Augenmerk auf Banice geheftet - als eine auf Thael'Aíz geborene Umana mit einer gewissen Gebundenheit an unseren Planeten, unsere Welt... Ein Mangel an Klarheit, wie es mir nun wie Schuppen von den Augen fällt! Ich bitte Dich um Verzeihung, nicht genug auf Dich geachtet zu haben..!«


»Keine Ursache, verehrte Athani. Ein Mangel an Weisheit ist es indes kaum, wenn man einen naheliegenden Umstand geflissentlich übersieht. Das kann jedem passieren...«


»Ach..., danke für Deine tröstenden Worte!«, atmete die Nemet erleichtert aus.


Es entstand eine Pause in welcher Irintha versonnen ins Leere zu starren schien; dann murmelte sie: »Das macht Sinn..! Das macht absolut Sinn! Anstatt nach einer im Wüstensand verwehten Mastaba zu suchen, in den Felsenhöhen des Kuron Xhar ein Mausoleum zu entdecken... Auf so was wär' ich ja nie gekommen!«


Ihr glasiger Blick wurde wieder gegenwärtig; die Tatkraft der alten Lady erwachte schwungvoll.


»Also..., was tun..?


Ich werde Hug t'Elas, samt zwei, drei seiner besten Männer aussenden, sich, unter diesem neuen Gesichtspunkt, ein Bild von der Situation zu machen; auch Sinju - sie ist, in spiritueller Hinsicht, ein weit vorgeschrittenes Glied unserer Gemeinschaft und besitzt einen immensen geistlichen Wissensschatz, sowie das dringend nötige Feingespür für diesen neuen Aspekt, welcher sich uns unter den Zinnen des Ulet plötzlich eröffnet.


Das heißt: Wenn es stimmt, was Du vermutest - und ich zweifle nicht daran, dass sich irgendetwas Bedeutendes dort verbergen muss - kann, und darf, man da auf gar keinen Fall einfach so, wie ein Grabräuber oder sensationslustiger Abenteurer, hereinspazieren! Auf gar keinen Fall..!«


»Sinju hat damals nichts gehört... Zumindest hat sie nie etwas darüber verlautbaren lassen...«


»Hmmm... Stimmt, stimmt..!


Es wird, nach einer grundsätzlichen Bestätigung Deiner Aussage, wohl nötig sein, Dich höchstselbst zwingend in die Unternehmung mit einzubeziehen, falls nur Du allein - als Gerufene - die nötige Legitimation und Befugnis zum gesegneten Betreten einer solch geheiligten Stätte haben solltest.


Da ich in meiner Seele keine Resonanz fühle, in dieser geplanten Aktion die autorisierte Führerschaft zu übernehmen, wäre es durchaus möglich und denkbar, dass die sagenumwobene Herrscherin ein besonderes Faible für gerade Dich zu haben scheint. Das sollte man unbedingt respektieren..!«


»Ein Faible für mich..?! Ich komme von Ióbe - habe nie zuvor etwas von einer Methi Zakhíd gehört oder gar gewusst!«


»Die Dinge laufen manchmal sonderbar, mein liebes Kind«, lachte die Nemet, »aber alles ist kosmologisch und universell viel intensiver miteinander verflochten, als uns bewusst ist, denn über allem waltet der eine GOTT, Schöpfer aller Dinge und Wesen..!«


»Gewiss, natürlich, das ist wahr...«


»Trotzdem - wenn man in Indresul über meine Art des Vorgehens Bescheid wüsste, wäre ich eine Kandidatin für den Henker! Die Methi Ylith ist in dieser Hinsicht sehr konservativ, restriktiv und konsequent! Für sie wärest Du eine ›Tamurlin‹! Dich in die Glorie einer verschollenen Methi zu involvieren, bedeutete in ihrer Bewertung zweifellos eine Blasphemie höchsten Ranges!«


»Wir könnten sie nur durch entsprechende Ergebnisse umstimmen; habe ich das so richtig verstanden..? Darum müssen Worte - ausnahmsweise - erst nach Taten folgen...«


»Du hast die Lage perfekt analysiert, Yoolij.


Bevor wir Dich aber in die weiteren Schritte, auf besagt konforme Weise, einbinden, habe ich für Dich, Thargad, Raol, Ptek und Dóum noch eine Aufgabe in Sidur Mel zu erfüllen. Jene ist schon arrangiert - ich will sie darum nicht ›über den Haufen werfen‹. Die Vorab-Lokalisierung im Qasmur-Stollen kann derweil schon mal parallel laufen...«


»Keine Eile... Ich verstehe...«


»Wir verfallen, als Nemet, nie ohne seltenen, guten Grund in irgendeine hektische Betriebsamkeit, sondern beachten stets die Yhia [1]. Was Jahrtausende im Sand der Lasún schlummerte oder im Arm der Berge ruhte, wird über ein paar Tage hin oder her nicht stolpern...«


»Ich habe, während der letzcten Monate in Caraq, den Eindruck gewonnen, dass nicht viele die Passage unter dem Ulet mit eigenen Augen schon gesehen haben...«


»Nun, das ist richtig. Es liegt in der Tat ein unausgesprochener Nimbus, eine gewisse ›Heiligkeit‹, über der Qasmur-Passage.


Ich hatte es bisher stets darauf zurückgeführt, dass dieses Höhlenlabyrinth - zum Ersten - den Göttern des Lichts und der Finsternis im Besonderen geweiht ist; sowie weiters auf den Umstand, dass der klaustrophobische Marsch im Inneren des Gebirgsmassivs des Kuron Xhar schon auch eine gewisse Kenntnis verlangt, wenn man sich nicht heillos verirren und letztlich in seinen verschachtelten, reichlich verzweigten Gängen verschmachten will. Diese Aspekte schienen hinlänglich dazu beigetragen zu haben, dass das Höhlensystem nicht zur Sightseeing-Tour für bewundernswerte Naturphänomene mutierte.«


»Hat es denn...«, dehnte Yoolij vorsichtig.


»Ja«, antwortete Irintha, wohl wissend, was ihr Gegenüber gerade beschäftigte. »Eine Handvoll unserer Geschwister ist, seit der Zeit der Entdeckung der Passage vor knapp zweihundert Jahren, vermisst - sie kamen nie mehr wieder..! Seitdem ist es eine lebensbewahrend nützliche Gepflogenheit, jeweils immer mindestens zu Dritt eine solche unterirdische Querung des Berges durchzuführen. Da die Höhlenwände mit lebendigen Organismen besiedelt sind, hat es auch wenig Zweck an ihnen Beschilderungen und Wegmarkierungen anbringen zu wollen - man muss sich optimalerweise einfach auskennen.


Momentan ist Raol der intensivst Kundige der Passage - er durchschritt sie schon viermal; Ptek und Dóum jetzt zwei Mal; Sinju, mit ihren immerhin schon vierundneunzig Jahren [2], das erste Mal. Auch Hug t'Elas war schon einmal dort, ebenso Faláa, Deine Nechai-Lehrerin. Ich selbst, das muss ich gestehen, war noch nie unter dem Ulet...«


»Faláa..., das hätte ich dem grazilen, feingliedrigen Persönchen gar nicht zugetraut..!«


»Faláa ist nicht zu unterschätzen«, lachte die Athani leise. »Sie brachte die Grundlagen gut basierten Nechai-Unterrichtes nach Zalem...


Doch zunächst zurück zu der avisierten Karawane nach Sidur Mel...«, kombinierte sie ihre eigene Begeisterung bezüglich einer gegebenenfalls in Bälde bevorstehenden, faszinierenden Entdeckung mit ihrem nüchternen Organisationstalent, nämlich eine, im Vergleich dazu, zumindest teilweise profane Obliegenheit darüber nicht aus dem Fokus zu verlieren und im vorgesehenen Plan zu integrieren.


»Es gibt diverse Möglichkeiten, im Zuge des Handels mit den von uns hergestellten Waren, auch im Sinne unserer spirituellen Mission ›Samenkörner‹ in Seelen und Herzen einzustreuen, ohne bewusst damit aufzufallen, Anstoß zu erregen oder gar Widerstand zu provozieren.


Darüber hinaus hat ein Informant im Hafen von einem besonderen Menschen berichtet - oder fabuliert? -, welcher im Indume Indresuls mit der Methi Ylith, wegen der kürzlich erfolgreichen Rückgewinnung Nephanes, jenseits des Ome Sin, gestritten haben soll. Ich wüsste niemand besser dafür geeignet, dem Wahrheitsgehalt dieses brandneu aufgetretenen, sich geradezu viral ausbreitenden, Gerüchtes im Kern auf den Grund zu gehen, als Dich und Thargad, sollte es sich bei jenem um das von euch erwähnte andere Individuum von jenseits unserer Welt handeln, das dieses... ›Raumgefecht‹, wie ihr es nanntet, überlebte..!


Ihr müsstet dabei allerdings mit äußerster Umsicht vorgehen, denn Sidur Mel – erst recht nicht sein Hafen! – ist kein Pflaster auf dem sich Menschen, ohne Gefahr für Leib und Leben heraufzubeschwören, herumtreiben könnten! Haltet euch dieserhalb also immer eng an die Anweisungen eurer ortskundigen Begleitung, die ich euch, mit Dóum und Ptek, zur Seite stellen werde. Die beiden Brüder hatten vor vielen Jahren – bevor sie, über ihre Schwester, zu uns fanden – einige Monate im Hafen gearbeitet; haben an den Piers ›ihren Strang gezogen‹ und kennen daher eine Menge Leute dort...«


***


Am Mittag des zweiten Reisetages näherte sich ihr Fuhrwerk Sidur Mel.


Einzelgehöfte waren in dieser Gegend häufiger als geschlossene Dörfer; sie lagen weithin verstreut zwischen ihren Feldern, die sich bis zum hitzeflimmernden Horizont erstreckten. Die Landstraße führte allmählich abwärts.


Sie hatten die ersten Häuser der ziemlich großen und weitläufigen Stadt, mit ihren vielen niedrigen, zumeist eingeschossigen Bauten, noch lange nicht erreicht, als Thargad sich unvermittelt schon in einem Außenbezirk derselben befand, nachdem sie - zwischen zwei klobigen Felsbrocken - die breite, jetzt gut gepflasterte Straße, neben einer flachen, mitläufigen Treppe, in die Tiefe ratterten.


Dieser Einschnitt führte zwischen fast zehn Meter hohe, teils felsige, teils lehmige Böschungen und war bald zu beiden Seiten von Stolleneingängen durchlöchert.


Verzweigte Kopfstein-Gassen führten durch die unterirdische Stadt, manche breit genug, um zwei Kutschen nebeneinander Platz zu bieten.


Unter Raols Anleitung passierten sie einige der winkeligen Straßenzüge und landeten schließlich in einem kleinen Gässchen namens »Merlens Schimmerkluft«. Die ihrem Wagen vorgespannten Vólds wurden losgebunden und die Deichselstange an einem Geländer festgezurrt, um keinen unnötigen Platz zu rauben. Beide Tiere waren ermattet und ließen ihre Köpfe hängen, bis sie Wasser bekamen. Die Vólds genossen den Schatten, denn selbst über den Fluchten waren zumeist Matten aus Astgeflecht gespannt, welche Phans Mittags-Licht in die Tiefe milderten.


Die Sechs betraten hintereinander einen der schmalen Stollen, an dessen Ende Sonnenschein lockte. Bald gelangten sie zu einem offenen, freien Platz, ähnlich einem natürlichen Atrium, unter dem Niveau der Erdoberfläche. Eine Seite des Hofes wurde von einer Schenke eingenommen, welche - wie der ganze »Vorort« Sidur Mels - höhlenartig in den Untergrund getrieben war. Das Innere, behaglich kühl, empfing genügend angenehm gedimmte Helligkeit durch die zum Hof gehenden Fenster. Gegenüber der Schenke befanden sich Wohnungen, deren ockerfarbene Fassaden von blühenden, auf den Fenstersimsen stehenden, Topfpflanzen belebt wurden.


Bashan Mel, wie der erreichte Außenbezirk hieß, bestand gleichsam aus einem Labyrinth unterirdischer Minen, welche die einzelnen Wohnhöfe miteinander verbanden. Um jene waren Behausungen angeordnet, von denen Treppen zur Oberfläche hinaufgeleiteten, über welche die Bewohner, auf provisorischen Wegen und getrampelten, staubigen Pfaden, zu ihren lehmigen Äckern gelangten.


In der Schenke nahmen sie einen Imbiss ein und tranken dazu einen stark mit Wasser verdünnten Fruchtsaft - von alkoholischen Getränken, die ebenfalls angeboten wurden, nahmen sie klugerweise Abstand. Thargad und Yoolij hatten sich bewusst in eine besonders schattige Nische des Raumes verzogen und behielten ihre Kapuzen übergestülpt, während Raol die Bestellung und Bezahlung am Tresen abwickelte, was dem untersetzten Wirt offensichtlich nur recht war. Dóum und Ptek berieten sich mit einem, noch recht nüchtern dreinblickenden, weiteren Kunden der Restauration, die wohl eher als »Spelunke« zu gelten hatte und ihren wahren Charakter erst in den Abend- und Nachtstunden preisgeben würde. Niu steuerte einen Tisch mit einer brennenden Kerze an und unterhielt sich dort nach einiger Zeit im gedämpften Ton mit Yoolij, während Thargads Blick weiterhin die zwielichtige Örtlichkeit mit Argusaugen durchstreifte.


Nach einer knappen Stunde der Rast kehrten die sechs Gefährten zu ihrem Fuhrwerk zurück, banden die Zugtiere los und führten Bú und Ká - um unauffälliges Benehmen bemüht - im gemütlichen Schlendertempo, ohne Eile, aus dem ausgehöhlten Negativ einer Vorstadt heraus; einer recht umfangreichen Besiedlung, die vielleicht drei- oder viertausend Einwohnern Heimat und Lebensraum bot, der aus der Vogelperspektive kaum als ein solcher zu erkennen war - abgesehen von den rechteckigen Schächten der Lichthöfe im Boden, um welche sich die Fassaden von Häusern gruppierten, die ansonsten keine klar umrissenen Grenzen besaßen.


Knarrend rumpelte ihr Wagen dem tiefer gelegenen, oberirdischen Sidur Mel entgegen. Sie würden eine weitere Stunde benötigen, um die zweitgrößte Siedlung des Nemet-Imperiums zu durchqueren; eine wahrlich quirlige Metropole, welche - nach menschlichen Begriffen - allerdings gerade mal nur eine halbe Großstadt [3] gewesen wäre.


Noch stand die Sonne fast im Zenit. Verheißungsvoll gepaart indes mit einer auflandigen, kühlenden, leichten Brise glitzerte schon die Bucht des Meeresarmes am östlichen Horizont; der langsam gen Westen sinkende zitronengelbe Phan, mit seinen später ins Orange abtönenden Strahlen, zauberte einen schillernd-diamantenen Teppich von Spiegelreflektionen auf die Wasseroberfläche des Ome Sin.


~~


Sie ließen Niu mit dem Fuhrwerk und seiner mit Strohpolstern gedämpften, empfindlichen Ladung diverser in der Töpferei gefertigter Waren, nebst vielerlei Erzeugnissen der Korbflechtkunst, bei der befreundeten Familie t'Uxam in der »Straße der Weber« zurück. Niu würde später mit den jungen Damen des Hauses zum Hontai-Markt aufbrechen, um jene in den nächsten drei Tagen möglichst gewinnbringend zu verkaufen.


Raol wandte sich mit den t'Ilev-Brüdern und den beiden Menschen zum nahegelegenen Hafen – ihrem sekundären Ziel.


Ohne das sperrige Gefährt im Schlepp, kamen sie nun viel leichter und schneller voran. Der Duft von gegrillten Delikatessen kroch verführerisch aus einem in einer Seitengasse gelegenen Bazar – doch ließen sie ihn, und auch das Spiel einer in der Öffentlichkeit auftretenden Kunstturntruppe, außer Acht. Nach nur wenigen Minuten öffnete sich plötzlich das pittoreske Gassengewirr der Altstadt zu einer vielleicht einhundertfünfzig Meter langen, beidseits mit palmwedelblättrigen Karim-Bäumen gesäumten, Allee, an deren Ende das Blau des Meeres winkte.


Der Hafen Sidur Mels war der bedeutendste Handelsumschlagsplatz am Ome Sin, südlich der Thiaden und des 40. Breitengrades...


Die vor der Meeresbrandung schützende Mole wurde im Süden durch eine natürliche Barriere, eine Halbinsel mit Leuchtturm, gebildet; im Norden durch eine Mauer mit darauf entlangführendem Weg und von ihm in das Hafenbecken abzweigenden weiteren Piers. Gegenüber des, mit breiten, rechteckigen Platten befestigten, geräumigen Kais, den mit diversen Gütern belegten Stapelplätzen, lag, vielleicht drei Kilometer entfernt, die der Stadt vorgelagerte, langgezogene, schmale Insel Reothrake mit ihren sanft geschwungenen, bewaldeten Hügeln und Weinbergen - als erfrischender Kontrast zur weitestgehenden Ödnis der Cofár, in welcher die wasserlechzenden Bäume meist nur in spärlichen Gruppen oder gar einzelnstehend gediehen.


Hier kannten sich Dóum und besonders Ptek bestens aus und gingen voraus, auf ein Wirtshaus zwischen zwei Speichertürmen zu. Das schon von außen zwielichtig erscheinende Gastgewerbe hieß auch so: »Zwischen den Türmen«.


»Wegen des ziemlich hohen Risikos, an einem so vitalen Ort verdächtig zu werden und aufzufallen, möchte ich euch nicht mit dort hineingehen lassen, sondern die beiden Brüder zum Sondieren vorausschicken«, deutete Raol auf die Hafenschenke. »Es ist nicht auszuschließen, dass dort, auch über Tag, Prostituierte › tätig‹ sind, die Thargad auf die Pelle rücken wollten - was fatal enden könnte, wenn sie bemerkten, dass er ein ›Tamurlin‹ ist..!«


»Kein Problem, wir lassen derweil unsere Beine von der Kaimauer baumeln«, steuerte Thargad mit Yoolij einen geschützten, sonnenabgewandten Platz für dieses Unterfangen an. Raol folgte nach kurzer Instruktion an seine »Pioniere«.


Der Schatten einer in der Nähe stehenden Standartenstange war schon um ein gutes Stück länger geworden und dabei weiter ostwärts gewandert, ehe Dóum und Ptek die Schenke wieder verließen. Zweifellos waren sie nicht mehr ganz nüchtern, als sie beim, etwas hinter einem Hojan-Busch verborgen liegenden, Rastplatz ihrer drei Begleiter anlangten. »Wir mussten einen der früheren Kumpel zu einem Gläschen Kanosh einladen, ehe er gesprächig wurde«, entschuldigte sich Ptek. »Leider ließ es sich nicht umgehen, ein, zwei kleine Becher mitzutrinken, um leutselig zu wirken; scheinbar unverfänglich darauf aus, nur gelangweilt irgendwelche neuen Schnurren hören zu wollen. Der Alte hatte - am hellen Nachmittag - schon so viel Telise intus, dass er ziemlich unkritisch über alles mögliche drauflos plauderte. Neben einer Menge ziemlich uninteressantem Geschwätz haben wir aber den ziemlich sicheren Hinweis aufschnappen können, von einem gewissen Gaek t'Nagoi mehr zu erfahren, der heute Abend mit der Oltáje, via Xa'Inam, nach Indresul auslaufen wird. Das Schiff des Matrosen liegt am Qipón-Kai vor Anker; Pier 5 oder 6...«


»Ihr wisst wo das ist?«, fragte Raol, obwohl er die Antwort schon kannte.


»Klar!«


»Dann auf. Uns verbleiben bis zum Abend nur noch wenige Stunden...«


Der Qipón-Kai teilte – ausgehend vom Lifeten-Kai – das Hafenbecken, fast mittlings, in zwei Teile. Der südliche diente vornehmlich militärischer Nutzung und war der einstmals in Caraq stationierten Lasún-Legion unterstellt, deren Kaserne, hinter hoher Mauer und Wehrtürmen, in der Nähe aufragte und auch das Leuchtfeuer koordinierte - während der nördliche Bereich die quirlige Handelszone für verschiedenste Güter entlang der Küsten des Ome Sin beherbergte.


Am fünften und damit vorletzten Landungssteg lag, hinter einem weiteren Schiff am Pier, die Oltáje fest - ein Zweimaster mit zusätzlichen dreißig Riemen, für Fahrt bei ungünstigen Windbedingungen.


Ptek, schon ein paar Meter forsch voran, entdeckte einen Matrosen, der in luftiger Höhe in der Takelage arbeitete und fragte jenen, nachdem er ihn zuvor winkend auf sich aufmerksam gemacht hatte: »Remu-Ifhan, ta'en Gaek t'Nagoi..?«


»Nej, ...bo unnetha, Gaek?«, schaute der Angesprochene neugierig auf die ihm fünf unbekannten Personen herunter.


»Ohh..., uleh kan ilaan...«


»Ah..., s'thages io kapanna - io fajgan onak...«


»Tak, Remu-Ifhan«, verbeugte sich Ptek und übersetzte den kurzen Dialog, da er nicht wusste, inwieweit Thargad und Yoollij schon des Nechai mächtig waren, welches zudem in einem ziemlich breiten Indresuler Dialekt gesprochen worden war. »Der Mann dort ist nicht Gaek; wir sollen im Laderaum des Hecks nach ihm fragen - er ist dort gerade beschäftigt.«


»Hmmm..., gut«, strich sich Raol über das Kinn, »Dóum bleibt mit Yoolij auf der Pier und passt auf, dass ihr nichts zustößt - man kann an so einem Ort keine Frau guten Gewissens alleine lassen; Thargad und ich kommen mit Dir, Ptek.«


Die drei Männer schritten, in der Nähe des an einem gusseisernen Poller befestigten Halte-Taus, über einen, provisorisch aus zwei nebeneinander gelegten Holzbohlen gefertigten, Laufsteg an Bord und verschwanden in einem Kajüten-Aufbau mit nur angelehnter Türe, welchen ihnen der in der Takelage wirkende Nemet lebhaft anwies.


Ihre Augen mussten sich erst an das spärlichere Licht gewöhnen, als sie einen winkelig versetzten Treppenaufgang ins Innere des Schiffes hinunterstiegen. Hier befanden sich große Kisten, Fässer, Ballen und Lastkarren ordentlich festgezurrt an den Trägern und Rumpfverstrebungen, weil, bei Seegang, eine ungesicherte Ladung das Schiff leicht zum Kentern bringen konnte, wenn sie verrutschte und Schlagseite verursachte.


Ein schwitzender, muskulöser Bursche wuchtete, unter dem hellen Schein einer über ihm offenstehenden zweiflügeligen Ladeluke, gerade einen schweren Sack in die Vertikale - es musste der Gesuchte sein, da sonst niemand in diesem Abschnitt des Schiffes Hand anlegte.


»Remu-Ifhan, ta'en Gaek?«, erneuerte Ptek seine Frage.


»Aje..!«, bestätigte der Angesprochene verblüfft über die drei ihm völlig unbekannten, geheimnisvollen Besucher.


»Wir wollen mit Dir gerne über eine Geschichte sprechen, über die Du am Besten in ganz Sidur Mel Bescheid zu wissen scheinst. Du bist ein vielgereister Mann mit der Fähigkeit Deine Augen für interessante Neuigkeiten offen zu halten..!«, schmeichelte Ptek dem angespannt wirkenden Nemet.


»Aje, Kumpel, verstehe... Kommt, setzen wir uns auf einen Sack Korn und reden«, lud t'Nagoi sie ein und ließ sich ächzend - dankbar der unverhofft aufgetauchten Möglichkeit eine berechtigte Pause einlegen zu können - auf einem der groben Leinensäcke mit fast einem Doppelzentner Fassungsvermögen, wie Thargad vermutete, nieder.


»Es geht uns um den gerüchteweise umgehenden Bericht über einen Menschen in Indresul, welcher der Ylith-Methi vorgeführt worden sein soll...«, brachte Raol, scheinbar einfach nur neugierig, die Sache schnell auf den Punkt.


»Ahh..., ja; die Geschichte ist geradezu ungeheuerlich!


Es haben sich unglaubliche Ereignisse angehäuft in der letzten Zeit - Ereignisse, die dazu führten, dass unsere Schiffe nun wieder nach Nephane segeln können, um Handel mit den Sufaki zu treiben.


Man stelle sich das nur einmal vor: Mit den Sufaki - den Schlitzaugen des Ostens!


Nephane ist dem Imperium zurückgegliedert - und das alles mit Hilfe eines Menschen, der die Ylith-Methi betört zu haben scheint; der aus der Haft im Indume freikam und selbst im ›Tempel des Lichts‹ vor der allerheiligsten Phusmeba des großen Rhmeis von Indresul bestand. Die Priester konnten sich kein abschließendes, einhelliges Urteil über ihn bilden und spalteten sich darüber sogar in zwei Parteien. Anstatt zum furchtbaren Martertod des Atia-Ritus verurteilt zu werden, läuft dieser Tamurlin jetzt geehrt und geschätzt frei herum! Böse Zungen munkeln gar, er habe eigenhändig die Methi Djan von Nephane ermordet, um die Zuneigung der verehrten Methi der Welt, Ylith, zu erringen...«


»Eine wahrlich beeindruckende Notiz und ein gewaltiger Umbruch in der Politik unseres Landes. Die Häuser und Herde Nephanes und Indresuls wieder vereint... Hmmm... Wie hieß dieser Mensch, weißt Du das auch..?«, setzte Raol, mit einer bewusst läppisch wirken sollenden Geste, nach.


»Guúd t'Mougän - oder so ähnlich. Sein Name ist, hinter vorgehaltener Hand, in Indresul in aller Munde.


Normalerweise sollte sich so etwas nicht herumsprechen, aber irgendeine Klatschbase im Palast hat wohl nicht dichthalten können, nachdem er, vor den Augen Hunderter, in Ketten mit einem Nemet aus dem Hause Elas durch Indresul zur auslaufenden Kriegsflotte eskortiert worden war.«


»t'Morgan...«, murmelte Thargad. »Das muss er sein! Yoolij nannte ihn Lieutenant Kurt Liam Morgan. Geboren in Pylan auf Pylos...«


Wahrscheinlich hätte Thargad sich diesen erlichtenden Kommentar besser für später aufgehoben, denn in der plötzlich eintretenden, wie elektrisch aufgeladenen, Stille hörte man das dümpelnde Schiff, über das im sanften Wellengang knarzende Geräusch des Rumpfes und der Wanten lauter als ein Donnergrollen.


»Dein Akzent verrät Dich, Mensch!«, erhob sich Gaek mit der bedrohlichen Langsamkeit einer zum Sprung ansetzenden Raubkatze von seinem Kornpolster: »Warum hast Du eigentlich die Kapuze so tief über Dein Gesicht gezogen, ehh..?! Los, zeig Dich nur..!« Ohne dies auch nur ansatzweise abzuwarten rief er zur Lastenluke hoch: »Zol, Jokam..! Zoool, Jookaam..!«


Nur Sekunden später erschienen zwei Gesichter im drei Meter über ihnen gelegenen Karee.


»Was ist los, Gaek? Was schreist Du so herum? Man könnte meinen ein Tilof-Junges heult nach seiner Mutter?!«, lachte einer der beiden grobschlächtigen Matrosen, welcher gerade mit einem aufgerollten Seil hantiert hatte.


»Tamurlin! Sie haben uns einen dreckigen Tamurlin an Bord geschmuggelt!«


»Waaas..?!«, erklang es einvernehmlich empört und schlug im Nu in Wut um. Spontan wurde das Seil mit einem Knoten auf Deck befestigt und sein Ende heruntergelassen. Der »Zol« Gerufene ließ sich gewandt herab, während Jokam flugs im Begriffe stand zu folgen - nicht ohne zuvor zwei lanzenartige Enterhaken in die Tiefe des Stauraums geworfen zu haben.


Auf einmal standen Raol, Ptek und Thargad einer Phalanx von drei grimmigen Gegnern gegenüber - was aber andererseits auch ihr Glück wurde, weil der Rückweg über den Kajütenaufgang nicht abgeschnitten war.


»Nichts wie weg hier!«, zischte Ptek - eine Aufforderung, welche die Brisanz der Situation getreulich widerspiegelte. Polternd liefen sie die Treppe nach oben, während ihre Gegner ihren strategischen Fehler einsahen.


Wie von Furien gehetzt rannten sie über die Planken der Oltáje auf den Laufsteg zur Pier zu, als der Takelagen-Mann an Deck heruntersprang und eine zweite Front bildete.


Wegen der Hast ihres Rückzuges war Thargad die Kapuze vom Kopf gerutscht und sein langes, blondes Haar, samt dem für Nemets völlig untypischen Bart, zum Vorschein gekommen.


Jetzt waren auch Zol und Jokam mit den Piken heran, während Gaek von irgendwoher einen Ypan hervorgezaubert hatte und bedrohlich schwang.


»Sieh an, sieh an..! Ein Tamurlin, tatsächlich..! Und..., räudiger, bleichhäutiger Bhatan, was jetzt, ehh..?«


Yoolij, die mit Dóum wie angewurzelt auf der Pier gestanden hatte und das Ganze mit ansteigendem Entsetzen verfolgte, rührte sich aus ihrer Erstarrung: »Laram! Laram!«, rief sie der wilden Meute ein doppeltes »Halt« zu und verlagerte augenblicklich deren Aufmerksamkeit auf die zwei weiteren Gestalten auf dem Landungsdamm.


»Da sind noch mehr Tamurlin!«


Die Lage drohte zu eskalieren!


Der Ypan wurde zum Hieb gegen Thargad ausgeholt.


Plötzlich zuckte ein gebündelter roter Lichtstrahl in Gaeks Bein, sodass ihm der Boden unter den Füßen fortgezogen wurde und er sich jaulend den verbrannten Oberschenkel hielt. Auch Jokam, der sehr aggressiv auftretende Matrose mit dem Enterhaken, bekam eine Kostprobe des Lasers zu spüren und ging in die Knie.


Das Mütchen der anderen Beiden schien abrupt gekühlt, Zol ließ seine provisorische Lanze fallen, kapitulierte vor der unbekannten Waffe und gewährte den drei Bedrängten freien Rückzug über den hölzernen Laufsteg.


»Verschwinden wir!«, ordnete Raol knapp an, und sie eilten im Laufschritt dem Qipón-Kai entgegen, während den Flüchtenden heftige Schimpftiraden vom Deck der Oltáje folgten.


Nur Minuten nach ihrem Spurt versanken sie atemlos in einer schummerigen Gasse hinter »den Türmen«.


»Puhh...« Thargad schnaufte. »Ich hätte - trotz erteilter Vorwarnung - nicht gedacht, dass der Hass auf alles Menschliche bei manchen so ausgeprägt sein kann..!« Er pumpte noch ein-, zweimal nach Luft und runzelte dann die Stirn: »Übrigens, wo hast Du denn den Laser her, Yoo? Wir haben unsere Pistolen doch in Zalem gelassen..!«


Die Angesprochene konnte sich, trotz der verkorksten Situation, ein Schmunzeln nicht verkneifen und zeigte auf ihren zumeist unbenutzt eingefahrenen Teleskop-Gehstock, der an ihrem Gurt baumelte. »Eine der kleinen Nickligkeiten, von denen ich sprach. Mein Stock bringt gerade mal die Energie für fünfzehn Sekunden satten Schuss auf; ich habe den beiden aber nur 25 Prozent Leistung auf den Pelz gebrannt – wollte sie ja nur stoppen, nicht umnieten..! Jetzt muss der Akku in der Sonne wieder ein bisschen nachladen... Du siehst, dass dieses unscheinbare Accessoire ein kleines Multitalent, und auch für Notwehrmaßnahmen nicht ungeeignet ist.«


»Und ich hatte mich schon gewundert, warum Du ihn so oft bei Dir trägst, obwohl Du ihn, zufolge Deines weit verbesserten Sehvermögens, doch gar nicht mehr wirklich benötigst...«


Sein Grinsen wich jedoch schnell, als er in die finsteren Mienen von Raol und Ptek blickte, die dem, um Haaresbreite übel hätte ausgehenden, Unterfangen nur wenig Spaßiges abzuringen vermochten.


Dóums Antlitz wirkte hingegen relativ neutral als er vorsichtig zurückspähte und lapidar feststellte: »Zumindest für den Moment sind wir ›aus dem Schneider‹...«
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